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„Laß die Toten ihre Toten begraben“ (Q 9,60)

Das Motiv der Zögerung in der Nachfolge Jesu

Mario Cifrak, OFM – Zagreb

Zusammenfassung

Das Motiv der Zögerung in der Nachfolge Jesu ist in der synoptischen Tradition aus dem Zyklus von Elija und Elischa übernommen worden (vgl. 1 Kön 19,19-21). Der Artikel will auf der Quellenebene (Q) und der Lukas- und Matthäusredaktion zeigen, daß Jesus solche Zögerungen nicht erlaubt, weil die Dringlichkeit der Nachfolge jeden Grund ihrer Rechtfertigung ausschließt, auch den stärksten, das Begraben der Eltern (vgl. Lk 9,59f//Mt 8,21f). Solch “unmenschliches” Verhalten den Eltern gegenüber ist ein Zeichen, daß mit den familiären Verhältnisse wegen Jesu und der Verkündigung des Reiches Gottes gebrochen werden soll. Diesen Anspruch Jesu, den er zeigt, wenn er ihn beruft, erkennt man im Milieu der Quelle (Q) und dementsprechend in der gesamten Tradition.
Schlüsselworte: Nachfolge Jesu, Q, Lukas, Matthäus, begraben der Toten          

0. Problematik
Wenn wir dieses Logion „Laß die Toten ihre Toten begraben“, das Jesus in Lk 9,60//Mt 8,22 spricht, in Betracht nehmen, stellen wir fest, daß es aus der gemeinsamen Quelle (Q) ist. Jesu Aussage, daß die Toten ihre Toten begraben, nimmt eine negative Konotation, weil die Verkündigung des Reiches Gottes, bzw. seine Nachfolge, Jesus wichtiger ist. Jesus relativiert auffälig, oder schließt aus, auch den Toten die letzte Ehre zu erweisen bei denen, die ihm nachfolgen. Er widerspricht so dem vierten Gottesgebot (vgl. Lk 18,20//Mt 19,19), weil das Begraben, besonders der Eltern, für die Juden die größte Pflicht war (vgl. Gen 50,5-6; Tb 4,3; 6,15
). Es handelt sich nicht um den physischen Tod, obwohl sie “tot” sind, erweisen sie aktiv ihren Toten die letze Ehre. Das ist positiv, aber Jesus erklärt sie trotzdem für “tot”. Um welchen Tod geht es?

Setzen wir bei der Quelle (Q), bei der Redaktion von Lukas und Matthäus an, um die gestellte Frage zu beantworten.   
1. Q 9,57-60

Mit dieser Perikope fängt der neue Abschnitt der Quelle (Q) an, der mit der Anschrift “Boten des Menschensohnes” betitelt ist (Q 9,57 – 11,13) und in dem es sich um die radikale Nacholge handelt. Dieser Perikope geht der Abschnitt der Quelle (Q) voraus, in dem das Verhältnis des Johannes des Täufers und Jesu von Nazaret beschrieben ist (Q 3,2 – 7,35). Konkreter handelt es sich um die Perikope Q 7,31-35, deren Thema “Diese Generation und die Kinder der Weißheit” ist, und der der Missionsauftrag in Q 10,2-16 folgt.

Sehen wir mal den Text der Quelle (Q) an:

kai. ei=pe,n tij auvtw/\ avkolouqh,sw soi o[pou eva.n avpe,rch|Å 58kai. ei=pen auvtw/| o` VIhsou/j\ ai` avlw,pekej fwleou.j e;cousin kai. ta. peteina. tou/ ouvranou/ kataskhnw,seij( o` de. ui`o.j tou/ avnqrw,pou ouvk e;cei pou/ th.n kefalh.n kli,nh|Å 59 e[teroj de. ei=pen auvtw/|\ ku,rie( evpi,treyo,n moi prw/ton avpelqei/n kai. qa,yai to.n pate,ra mouÅ  60 ei=pen de. auvtw/|\ avkolou,qei moi kai. a;fej tou.j nekrou.j qa,yai tou.j e`autw/n nekrou,j.

(Jemand sagte zu ihm: Ich will dir folgen, wohin du auch gehst. Jesus sagte zu ihm: Die Füchse haben die Höhlen und die Vögel die Nester; der Menschensohn aber hat nichts, wo er das Haupt hinlegt. Ein anderer sagte ihm: Herr, lass mich zuerst gehen und meinen Vater begraben. Sagte zu ihm: Folge mir nach und lass die Toten ihre Toten begraben.)

In VV. 57-58 finden wir den ersten Dialog Jesu mit jemandem, der ihm folgen will, wohin er auch geht. Das Verb avkolouqe,w kommt noch in Q 7,9; 14,27 und 22,28 vor. Im ersten Fall wendet sich Jesus an diejenigen, die ihm folgen, und stellt fest, daß er keinen größeren Glauben in Israel fand als bei dem Hauptmann, der ihn einlud, um seinen Diener zu heilen. Im nächsten Text ist es notwendig für die Nachfolge das eigene Kreuz
 zu nehmen, sonst kann man kein Jünger Jesu sein.
 Und diejenigen, die ihm folgen, werden auf den Thronen sitzen und die zwölf Stämme Israels richten. Die Nachfolge ist wesentlich mit der Person Jesu verknüpft. Sie ist mit dem Tragen des eigenen Kreuzes verknüpft, aber auch mit der Endbelohnung, d.h. mit dem Privileg des Sitzens auf dem Thron und des Richtens. So einen Wunsch richtet jemand an Jesus. Er aber weist in seiner Antwort darauf hin, daß die Füchse ihre Höhlen haben und die Vögel ihre Nester. Über die Vögel redet man in dem Gleichnis vom Reich Gottes als dem Senfkorn, in dessen Zweigen die Vögel des Himmels nisten, obwohl es das kleinste von allen Samenkörnern ist (vgl. Q 13,19). Diesen Tieren, die die Erde und den Himmel bewohnen, stellt sich der Menschensohn, der nirgendwo sein Haupt hinlegen kann. Der Menschensohn ist der Grund der Verfolgung und deswegen nennt er die um ihn Verfolgten selig (Q 6,22). Der Menschensohn ißt und trinkt und deswegen wurde er “Fresser und Säufer” genannt (Q 7,34). Wie Jona für die Einwohner von Ninive zum Zeichen geworden ist, so wird auch der Menschensohn für die Zeitgenossen Jesu zum Zeichen werden (Q 11,30). Jedem wird vergeben, auch dem der etwas gegen den Menschensohn sagt (Q 12,10). Der Christ soll immer auf die Ankunft des Menschensohnes bereit sein, denn er wird kommen, wenn man seine Ankunft überhaupt nicht vermutet (Q 12,40). Diese Ankunft wird wie der Blitz sein, der von Osten nach Westen geht (Q 17,24). Wie in den Tagen des Noah, so wird es auch am Tag des Menschensohnes sein, wenn er sich offenbart (Q 17,26.30). Aus der Antwort, die Jesus gibt, schließen wir, daß Jesus ein Obdachloser ist. Er ist auch der auf Erden wandelnde Menschensohn (Q 7,34; 9,58), der aber wiederkommt, um zu richten (11,30; 12,40; 17,24).
 Eingeordnet wurde er unter den Menschen des schlechten Benehmens. Er wird aber zum Zeichen wie Jona werden. Nach der Predigt des Jona haben sich die Einwohner von Ninive bekehrt, hier aber ist einer, der mehr ist als Jona. Da seine Zeitgenossen ihn nicht erkannten und sich nicht bekehrten, wartet auf sie das Gericht, weil sein Ankunftstag wie die Tage des Noah sein wird. Damals hat die Sintflut das normale Leben der Menschen zerstört. Es ist auffälig, daß Jesus diesem eventuellen Nachgfolger Hinweis gibt, um bereit zu sein ein solches Schicksal zu teilen, das letztendlich das Kreuz ist, aber auch die Verherlichung trotz der Verfolgung, der schlechten Meinung anderer. Dazu braucht man die Bekehrung, die in der Anerkennung des Menschensohnes besteht, der kommt, daß man die Vergebung erlangt und dem Gericht entkommt. Zum Verstehen Jesu in der Quelle (Q) ist es sehr wichtig wahrzunehemen, daß das entscheidende Heilsereignis vom iridschen Handeln Jesu untrennbar ist.
   

In VV. 59-60 sucht ein anderer Erlaubnis von Jesus, den Vater zuerst zu begraben. Er wendet sich an Jesus mit der Anrede “Herr” (ku,rie). Gott ist ku,rioj in Q 4,8.12; 10,2.21; 13,35; 16,13?, aber auch Jesus in Q 6,46; 7,6. Jesus prangert diejenigen an, die ihn so nennen, aber nicht tun, was er verlangt. Der Hauptmann nennt ihn so und drückt seine Unwürdigkeit aus, als Jesus in sein Haus eingeht. Der Herr der Knechte ist in der Tat der kommende Menschensohn (vgl. Q 12,42-46). Die Juden haben Denkmäler für die Propheten gebaut, die ihre Väter töteten, und bezeugen so, die Söhne ihrer Väter zu sein (Q 11,47-48). Jesus ist gekommen, um den Sohn vom Vater zu trennen (Q 12,53). Wer seinen Vater nicht haßt, kann nicht der Jünger Jesu sein (Q 14,26). Mit dem Wunsch seinen Vater zu begraben, stellt sich dieser eventuelle Jünger auf die Seite seines Vaters und gegen die Berufung Jesu, bzw. auf die Seite der jüdischen Väter, die die Propheten töteten. Damit hat sich auch Jesus in die Reihe der Propheten eingeordnet. Jesus ruft ihn in seiner Antwort in die Nachfolge auf, für die wir schon gesagt haben, daß sie wesentlich mit der Person Jesu verbunden ist, mit dem Tragen seines Kreuzes, aber auch mit der Endbelohnung, dh. mit dem Privileg des Sitzens auf dem Thron und des Richtens. Und er verlangt, daß die Toten ihre Toten begraben. Auf die Frage  der Gesandschaft des Johannes des Täufers über ihn – ob er der ist, der kommen soll –antwortet Jesus mit der Tatsache, daß die Toten auferstehen (Q 7,22). Jesus ist der Kommende, d.h. der kommende Menschensohn. Der Auferstandene. In Jesus wurde der Tod besiegt, deswegen ist das Begraben der Toten keine Tätigkeit der Nachfolger, die in Jesus die Auferstehung und das Leben sehen sollten. Das ist die Tätigkeit derer, die über den Tod hinaus nicht sehen.
Daraus folgt, daß die Gemeinde Q aus denen besteht, die Jesus obdachlos nachfolgen, wobei die familiären Verhältnisse relativiert sind.
 Ihre Verkündigung richtet sich auch an die Heiden (Q 7,9; 11,30-32).
 

2. Lk 9,57-62

Lukas plaziert die Perikope nach dem Bericht über die ungastlichen Samariter (vgl. Lk 9,51-56), und ihr folgt die Perikope über die Aussendung der zweiundsiebzig Jünger (vgl. Lk 10,1-12).

Der Text lautet:

57 Kai. poreuome,nwn auvtw/n evn th/| o`dw/| ei=pe,n tij pro.j auvto,n\ avkolouqh,sw soi o[pou eva.n avpe,rch|Å 58 kai. ei=pen auvtw/| o` VIhsou/j\ ai` avlw,pekej fwleou.j e;cousin kai. ta. peteina. tou/ ouvranou/ kataskhnw,seij( o` de. ui`o.j tou/ avnqrw,pou ouvk e;cei pou/ th.n kefalh.n kli,nh|Å 59 Ei=pen de. pro.j e[teron\ avkolou,qei moiÅ o` de. ei=pen\ Îku,rie(Ð evpi,treyo,n moi avpelqo,nti prw/ton qa,yai to.n pate,ra mouÅ 60 ei=pen de. auvtw/|\ a;fej tou.j nekrou.j qa,yai tou.j e`autw/n nekrou,j( su. de. avpelqw.n dia,ggelle th.n basilei,an tou/ qeou/Å 61 Ei=pen de. kai. e[teroj\ avkolouqh,sw soi( ku,rie\ prw/ton de. evpi,treyo,n moi avpota,xasqai toi/j eivj to.n oi=ko,n mouÅ 62 ei=pen de. Îpro.j auvto.nÐ o` VIhsou/j\ ouvdei.j evpibalw.n th.n cei/ra evpV a;rotron kai. ble,pwn eivj ta. ovpi,sw eu;qeto,j evstin th/| basilei,a| tou/ qeou/Å (Als sie auf ihrem Weg weiterzogen, redete ein Mann Jesus an und sagte: Ich will dir folgen, wohin du auch gehst. Jesus antwortete ihm: Die Füchse haben ihre Höhlen und die Vögel ihre Nester; der Menschensohn aber hat keinen Ort, wo er sein Haupt hinlegen kann. Zu einem anderen sagte er: Folge mir nach! Der erwiderte: Lass mich zuerst heimgehen und meinen Vater begraben. Jesus sagte zu ihm: Lass die Toten ihre Toten begraben; du aber geh und verkünde das Reich Gottes! Wieder ein anderer sagte: Ich will dir nachfolgen, Herr. Zuvor aber lass mich von meiner Familie Abschied nehmen. Jesus erwiderte ihm: Keiner, der die Hand an den Pflug gelegt hat und nochmals zurückblickt, taugt für das Reich Gottes.) 

Jesus ist auf dem Weg (evn th/| o`dw/|).
 Er geht mit den Jüngern, Johannes und Jakobus, nach Jerusalem (vgl. Lk 9,51.56.57). Jemand nimmt die Initiative und will Jesus folgen. Das Verb avkolouqe,w finden wir in Lk 5,11, wo Simon, Jakobus und Johannes alles verlassen und ihm folgen. Jesus beruft den Zöllner Levi, um ihm zu folgen, was er tut, nachdem er alles verlassen hat (vgl. Lk 5,27.28). Die Menschenmenge folgt Jesus (vgl. Lk 7,9; 9,11). Wer das will, soll Jesus jeden Tag folgen (vgl. Lk 9,23). Die Jünger verweigern jemandem, der im Namen Jesu die Dämonen austreibt, dieses zu tun, weil er ihm nicht nachfolgt (vgl. Lk 9,49). Jesus verlangt von einem führenden Mann alles zu verkaufen, an die Armen zu verteilen, um den Schatz im Himmel zu haben. Und er soll ihm nachfolgen (vgl. Lk 18,22). Die Jünger haben alles verlassen und folgen ihm nach (vgl. 18,28). Der Blinde bei Jericho folgt Jesus, nachdem er wieder sehen konnte (vgl. Lk 18,43). Die Jünger folgen Jesus zum Ölberg (vgl. Lk 22,39), und Petrus folgt ihm während seiner Abführung ins Haus des Hohenpriesters (vgl. Lk 22,54). Auf dem Kreuzweg folgt die Menschenmenge Jesus (Lk 23,27). Die Voraussetzung Jesus nachzufolgen ist alles zu verlassen und ihm jeden Tag zu folgen, auch auf dem Kreuzweg. 

Jesus weist in seiner Antwort hin, daß die Füchse ihre Höhlen und die Vögel ihre Nester haben. Mit dem Fuchs vergleicht Jesus Herodes, dem er ausrichten läßt: „Ich treibe Dämonen aus und heile Kranke, heute und morgen, und am dritten Tag werde ich mein Werk vollenden. Doch heute und morgen und am folgenden Tag muß ich weiterwandern, denn ein Prophet darf nirgendwo anders als in Jerusalem umkommen“ (Lk 13,32-33).
 Im Gleichnis vom Sämann redet man über die Vögel, wo der Samen auf den Weg fällt und die Vögel des Himmels ihn fressen (vgl. Lk 8,5), und im Gleichnis vom Reich Gottes als dem Senfkorn, in dessen Zweigen die Vögel des Himmels nisten (vgl. Lk 13,19). Diesen Tieren, die die Erde und den Himmel bewohnen, stellt sich der Menschensohn, der als der Verkündiger des Reiches Gottes keinen Ort hat.
 Herodes handelt um das Haupt Jesu (vgl. Lk 13,31). Es handelt sich um das Haupt des Menschensohnes. Der Menschensohn hat Vollmacht auf der Erde Sünden zu vergeben (vgl. Lk 5,24). Er ist Herr über den Sabbat (vgl. Lk 6,5). Jesus nennt selig die, die wegen des Menschensohnes von den Menschen gehaßt, ausgeschloßen und beschimpft wurden, und ihren Namen in Verruf gebracht haben (vgl. Lk 6,22). Der Menschensohn ißt und trinkt, und wird “Fresser und Säufer” genannt, Freund der Zöllner und Sünder (vgl. Lk 7,34). Lk 9,22 berichtet über die erste Ankündigung von Leiden und Auferstehung des Menschensohnes (vgl. die zweite in 9,44 und die dritte in 18,31-33, auch 24,7). Wer sich Jesu und seiner Worte schämt, dessen wird sich der Menschensohn schämen, wenn er in seiner Hoheit kommt und in der Hoheit des Vaters und der heiligen Engel (vgl. Lk 9,26). Aber auch positiv In Lk 12,8: „Wer sich vor den Menschen zu mir bekennt, zu dem wird sich auch der Menschensohn vor den Engeln Gottes bekennen“. Wie Jona für die Einwohner von Ninive ein Zeichen war, so wird es auch der Menschensohn für die Zeitgenossen Jesu sein (vgl. Lk 11,30). Wer immer ein Wort gegen den Menschensohn sagt, dem wird wergeben werden (vgl. Lk 12,10). Man soll bereit sein, weil der Menschensohn zu einer Stunde kommt, in der man nicht daran denkt (vgl. Lk 12,40). Es werden Tage kommen, wenn man sich danach sehnt, die Ankunft des Menschensohnes zu sehen, aber sie werden ihn nicht sehen (vgl. Lk 17,22). „Denn wie der Blitz von einem Ende des Himmels bis zum anderen leuchtet, so wird der Menschensohn an seinem Tag erscheinen“ (Lk 17,24). Und wie es in den Tagen des Noah war und am Tag der Vernichtung von Sodom, so wird es in den Tagen des Menschensohnes sein (usp. Lk 17,26.30). „Wird jedoch der Menschensohn, wenn er kommt, auf der Erde noch Glauben vorfinden?“ (Lk 18,8). „Denn der Menschensohn ist gekommen, um zu suchen und zu retten, was verloren ist!“ (Lk 19,10). „Dann wird man den Menschensohn mit großer Macht und Herrlichkeit auf einer Wolke kommen sehen“ (Lk 21,27; vgl. 22,69). Man soll wach sein und allezeit beten, um allem, was geschehen wird,  zu entkommen und um vor den Menschensohn hintreten zu können (vgl. Lk 21,36). „Der Menschensohn muß zwar den Weg gehen, der ihm bestimmt ist. Aber weh dem Menschen, durch den er verraten wird (Lk 22,22; vgl. und V. 48). Daraus schließen wir, daß der Menschensohn der ist, der die Macht und die Herrschaft hat. Er ist der Suchende und Retter der Verlorenen. Er ist der Kommende, um zu richten. Vorher aber soll er leiden, sterben, auferstehen und sich setzen zur Rechten der Macht Gottes. Das Substantiv kefalh, finden wir noch bei der Begebenheit im Haus des Pharisäers Simon, wo das Haupt Jesu nicht mit Öl gesalbt wurde (vgl. Lk 7,46), und im Zitat Ps 118,22 in Lk 20,17: „Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, er ist zum Eckstein geworden?“
. Der Menschensohn hat keinen Platz, um sein Haupt hinlegen zu können. Über das Hinlegen berichtet man in Lk 24,5, wo die erschrockenen Frauen am Grab ihre Gesichter zum Boden “hinlegen”, wenn die Engel ihnen verkünden: „Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten?“. In dieses Grab wird Jesus bestattet werden, der nach der Auferstehung zum Eckstein wird.

Jesus selbst ruft zur Nachfolge auf, aber der Berufene will zuerst seinen Vater begraben (vgl. das vierte Gottesgebot in Lk 18,20!). Der Berufene redet Jesus mit “Herr” an. Der Herr ist Gott (vgl. Lk 1,15.16.17.25.28.32.45.46.58.68.76; 2,15.22.23; 3,4; 4,8.12; 10,27; 20,37.42bis.44). Während seines irdischen Lebens ist Jesus der Herr (vgl. Lk 2,11), so nennt man ihn und so benimmt er sich, und als der Auferstandene ist er der Herr (vgl. Lk 24,34).
 Der Berufene fragt Jesus nach der Erlaubnis, das wir auch bei der Begebenheit der Austreibung der Dämonen im Gebiet von Gerasa finden (vgl. Lk 8,32bis). Hier zeigt sich, daß dieses Verb “erlauben” die Überlegenheit Jesu zum Ausdruck bringt. Der Berufene verlangt die Erlaubnis, seinen Vater begraben zu können. Das ist fast identisch mit der Weise, wie die Dämonen die Erlaubnis verlangen. Der Ruf in die Nachfolge schließt den “Haß” auf den Vater ein (vgl. Lk 14,26). Deswegen widerspricht Jesus ihm mit seiner Antwort, die Toten sollen ihre Toten begraben. Jesus hat den Toten auferweckt (vgl. Lk 7,15). Der Gesandschaft des Johannes des Täufers antwortet er, daß die Toten auferstehen (vgl. Lk 7,22). Herodes meinte, daß Johannes der Täufer von den Toten auferstünde (vgl. Lk 9,7). Die Tatsache der Auferstehung von den Toten kann die Bekehrung beeinflussen (usp. Lk 16,30-31). Diejenigen, die von Toten aufstehen, heiraten nicht (vgl. Lk 20,35). Für die Auferstehung der Toten gibt Mose das Zeugnis (vgl. Lk 20,37). Der Gott ist kein Gott von Toten (vgl. Lk 20,38). Man braucht nicht den lebenden Jesus bei den Toten zu suchen (vgl. Lk 24,5) und er selbst hat mit Hilfe von der Schrift ausgelegt, daß er den dritten Tag von den Toten auferstehen wird (vgl. Lk 24,46). Die Toten können zum Leben auferstehen. Jesus hat die Toten auferweckt, und wurde selbst auferweckt. Diese Tatsachen zeigen uns, daß die Toten, die ihre Toten begraben, diejenigen sind, die sich nicht bekehrt haben und nicht gesehen haben, daß die Verkündigung des Reiches Gottes wesentlich die Verkündigung vom Leben ist, über das der Tod keine Macht mehr hat.
 Wenn es so ist, braucht man nicht bei dem Begraben stehen bleiben, sondern der Nachfolger muß eher das Reich Gottes verkündigen. Zu dieser Verkündigung ist Jesus gesandt worden (vgl. Lk 4,43; 8,1). Man soll verkündigen gehen, weil Jesus dahingeht (vgl. Lk 9,57), und das ist der Grund, die familiären Verhältnisse zu brechen. Nach Lukas ereignet sich das schon im Reich Gottes angebotene Heil seit dem öffentlichen Auftreten und Verkünden (vgl. Lk 11,20; 10,9.11).
 Deswegen kann der Evangelist Lukas die Tätigkeit Jesu als die Verkündigung des Gottes Reiches zusammenfassen (vgl. Lk 4,43; 8,1; 9,11; 16,16). Damit sind auch die Jünger beauftragt (vgl. Lk 9,2.60; Apg 8,12; 19,8; 20,25; 28,23.31).       

Noch jemand will Jesus nachfolgen, aber verlangt die Erlaubnis Abschied von den seinen Hausbewohnern zuvor zu nehmen. Die Antwort Jesu über den Pflüger, der beim Pflügen zurückblicken würde, betont die Schwierigkeit des Nachfolgens, weil es notwending ist vorwärts hinter dem Pflug, und der Furche zu gehen ohne zurückzublicken. Das Zurückblicken wäre vom Dämon verursacht. Der Evagelist übernimmt das Bild aus 1 Kön 19,20, wo sich fast mit denselben Worten Elischa an Elija wendet: „Laß mich noch meinem Vater und meiner Mutter den Abschiedskuß geben; dann werde ich dir folgen“.
 Jesus betont, daß solches Verhalten für das Reich Gottes nicht taugt. Ein solcher ist wie das Salz, das geschmacklos wurde und zu nichts taugt, deswegen wirft man es weg (vgl. Lk 14,34-35). Jesus ist mehr als Elija.
 
3. Mt 8,18-22 

Der Matthäusbericht über die Apostelberufung kommt nach der Perikope über die Heilung einer Menschenmenge (Mt 8,14-17), und ihm folgt der Bericht über die Sturmstillung (Mt 8,23-27).

Der Text der Perikope in examine ist der folgende:

ivdw.n de. o` VIhsou/j o;clon peri. auvto.n evke,leusen avpelqei/n eivj to. pe,ranÅ 19 kai. proselqw.n ei-j grammateu.j ei=pen auvtw/|\ dida,skale( avkolouqh,sw soi o[pou eva.n avpe,rch|Å 20kai. le,gei auvtw/| o` VIhsou/j\ ai` avlw,pekej fwleou.j e;cousin kai. ta. peteina. tou/ ouvranou/ kataskhnw,seij( o` de. ui`o.j tou/ avnqrw,pou ouvk e;cei pou/ th.n kefalh.n kli,nh|Å 21 e[teroj de. tw/n maqhtw/n Îauvtou/Ð ei=pen auvtw/|\ ku,rie( evpi,treyo,n moi prw/ton avpelqei/n kai. qa,yai to.n pate,ra mouÅ 22o` de. VIhsou/j le,gei auvtw/|\ avkolou,qei moi kai. a;fej tou.j nekrou.j qa,yai tou.j e`autw/n nekrou,j. ( Als Jesus die vielen Menschen sah, die um ihn waren, befahl er, ans andere Ufer zu fahren. Da kam ein Schriftgelehrter zu ihm und sagte: Meister, ich will dir folgen, wohin du auch gehst. Jesus antwortete ihm: Die Füchse haben ihre Höhlen und die Vögel ihre Nester; der Menschensohn aber hat keinen Ort, wo er sein Haupt hinlegen kann. Ein anderer aber, einer seiner Jünger, sagte zu ihm: Herr, lass mich zuerst heimgehen und meinen Vater begraben! Jesus erwiderte: Folge mir nach; lass die Toten ihre Toten begraben!)

Jesus ist wegen der Menschenmenge ans andere Ufer des Sees von Genezaret gefahren. Ein Schriftgelehrter kommt auf ihn zu. Zum ersten Mal in seinem Evangelium erwähnt Matthäus die Schriftgelehrten, als man von ihnen und den Hohenpriestern erwartete, dem König Herodes zu sagen, wo der Christus geboren werden sollte (vgl. 2,4). Jesus verlangt von seinen Nachfolgern ein mehr an Gerechtigkeit als die der Schriftgelehrten und Pharisäer (vgl. Mt 5,20). Jesus hat gelehrt als der, der die Macht hat und nicht wie die jüdischen Schriftgelehrten (vgl. Mt 7,29). Der die Sünden vergebende Jesus erregt Gedanken der Schriftgelehrten, daß er ein Gotteslästerer sei (vgl. Mt 9,3). Die Schriftgelehrten und die Pharisäer wollen von Jesus ein Zeichen haben (vgl. Mt 12,38). Jesus sagt: „Jeder Schriftgelehrte, der ein Jünger des Himmelreichs geworden ist, gleicht einem Hausherrn, der aus seinem reichen Vorrat Neues und Altes hervorholt“ (Mt 13,52).
 Die Schriftgelehrten und die Pharisäer haben Jesus gegenüber eingewandt, daß seine Jünger sich nicht an die Überlieferung der Alten halten (vgl. Mt 15,1). In seiner ersten Ankündigung des Leidens zeigt Jesus seinen Jünger, daß er in Jersualem durch die Schriftgelehrten viel leiden wird, aber neben ihnen erwähnt er auch die Ältesten und die Hohenpriester (vgl. Mt 16,21). Diese erste Anküdigung ist noch in Mt 20,18-19 erweitert worden: „Wir gehen jetzt nach Jerusalem hinauf; dort wird der Menschensohn den Hohenpriestern und Schriftgelehrten ausgeliefert; sie werden ihn zum Tod verurteilen und den Heiden übergeben, damit er verspottet, gegeißelt und gekreuzigt wird; aber am dritten Tag wird er auferstehen”. In den Fragen der Jünger entdecken wir, daß die Schriftgelehrten lehren, daß Elija vor dem Tag der Auferstehung kommen sollte (vgl. Mt 17,10). Bei der Tempelreinigung werden die Schriftgelehrten und Pharisäer wütend auf Jesus, weil sie die Wunder, die er tat, sahen. Sie hörten, wie die Kinder zu ihm rufen: “Hosanna dem Sohn Davids!” (vgl. Mt 21,15). Fast das ganze Kapitel 23
 des Matthäusevangeliums ist mit der Androhung geprägt, die Jesus an die Schriftgelehrten und Pharisäer wegen der Heuchelei und des Hochmuts adressiert und die baldige Strafe ansagt. Als Jesus verhaftet wurde, wurde er zum Hohenpriester Kajaphas abgeführt, bei dem sich die Schriftgelehrnten und die Ältesten versammelten (vgl. Mt 26,57). Letztes Mal in seinem Evangelium erwähnt Matthäus die Schriftgelehrten mit den Hohenpriestern und den Ältesten, die den gekreuzigten Jesus verhöhnten: “Anderen hat er geholfen, sich selbst kann er nicht helfen. Er ist doch der König von Israel! Er soll vom Kreuz herabsteigen, dann werden wir an ihn glauben“ (27,42). Aus alldem sieht man, daß die Schriftgelehrten gute Kenntnisse über die Schrift und die Überlieferung haben. Aber sie sind schlechte Täter dessen, was sie dem Volk lehren, und deswegen verdienen sie die Anmahnung und die Strafe. Sie haben sich mit den Hohenpriestern und den Ältesten gegen Jesus zusammengetan, den sie als den Gotteslästerer ansehen. Sie wollen ihn töten, und das haben sie erreicht, weil Jesus gekreuzigt wurde. Ein solcher Schriftgelehrte kommt mit dem Vorsatz: „Meister, ich will dir folgen, wohin du auch gehst“. Er nennt Jesus den Meister. Das ist zum ersten Mal, daß jemand so Jesus anredet. Als den Meister erkennen die Pharisäer ihn vor seinen Jüngern, wenn sie ihn mit den Zöllnern und Sündern essen sahen (vgl. Mt 9,11). Jesus weist hin, daß der Jünger über dem Meister nicht steht, sondern daß es genügt, wie sein Meister zu sein (vgl. 10,24.25). Die Schriftgelehrnten und die Pharisäer, die ein Zeichen von Jesus verlangen, nennen ihn den Meister (vgl. Mt 12,38). In Kapharnaum erfahren wir, daß der Meister des Petrus die Doppeldrachme scheinbar nicht zahlt (vgl. Mt 17,24). Jemand kommt auf ihn mit der Frage zu, was man tun soll um das ewige Leben zu haben, und ihn als den Meister anredet (vgl. Mt 19,16). Die Jünger der Pharisäer mit den Herodianern fragen Jesus als den unparteilichen Meister über das Steuerzahlen an den Kaiser aus (vgl. Mt 22,16). Und die Sadduzäer reden ihn mit solcher Anrede an und fragen ihn über die Auferstehung der Toten (vgl. Mt 22,24). Ein Gesetzeslehrer fragt ihn als den Meister über das höchste Gebot (vgl. Mt 22,36). Jesus sagt zur Menschenmenge und den Jüngern, daß sie sich nicht Rabbi nennen lassen sollten, weil nur einer ihr Meister ist (vgl. Mt 23,8). Jesus, redend über die Vorbereitung des Paschamahls, spricht über sich selbst als den Meister, der das wünscht (vgl. Mt 26,18). Jesus nennen die unbekannten Leute, aber auch die Schrifglehrnten, die Pharisäer, deren Jünger, die Herodianer, der Gesetzeslehrer, die Sadduzäer, die Steuer einziehenden Männer, den Meister. Er selbst spricht über sich als Meister, aber solche Anrede verweigert er den anderen, weil er offensichtlich der einzige Meister ist. Der oben genannte Schriftgelehrte will Jesus als den Meister nachfolgen. Für das Nachfolgen verwendet der Evangelist das Verb avkolouqe,w. Simon Petrus und sein Bruder Andreas verlassen die Netze und folgen Jesus (vgl. Mt 4,20; 19,27.28; 26,58). Jakobus des Zebedäus und sein Bruder Johannes verlassen das Boot und den Vater und folgen Jesus (vgl. Mt 4,22). Jesus folgten „Scharen von Menschen aus Galiläa, der Dekapolis, aus Jerusalem und Judäa und aus dem Gebiet jenseits des Jordan“ (Mt 4,25; vgl. auch Mt 8,1.10; 12,15; 14,13; 19,2; 20,29; 21,9; 27,55). Einem Jünger, der seinen Vater vorher begraben wollte, ordnet Jesus an, ihm zu folgen (vgl. Mt 8,22). Die Jünger folgen Jesus nach (vgl. Mt 8,23). Jesus beruft den Zöllner Matthäus, und er folgt ihm (vgl. Mt 9,9). Jesus folgt dem Menschen, dessen Tochter starb (vgl. Mt 9,19). Zwei Blinde folgen Jesus (vgl. Mt 9,27; 20,34). Er beruft zur anständigen Nachfolge und zur Annahme des eigenen Kreuzes (vgl. Mt 10,38; 16,24). Er ruft zur Nachfolge und verlangt, alles vorher zu verkaufen und zu verteilen (vgl. Mt 19,21). Jesus folgen diejenigen, die er ausdrücklich berufen hat, aber auch die anderen. Manche selber äußern den Wunsch, ihm zu folgen.
 Er stellt die Bedingungen für seine Nachfolge. Jesus geht auch allein dorthin, wo der Tod geschieht. Der Schriftgelehrte will Jesus folgen, wohin er auch geht. Jesus hat die Pharisäer und die Sadduzäer, die nach dem Zeichen verlangten, verlassen, und ihnen das Zeichen des Jona versprochen (vgl. Mt 16,4). Jesus muß nach Jerusalem gehen und von den Ältesten, den Hohenpriestern und den Schriftgelehrten vieles erleiden; er wird getötet werden, aber am dritten Tag wird er auferstehen (vgl. Mt 16,21). In Getsemani geht Jesus beten (vgl. Mt 26,36.42.44). Er geht nach Jerusalem, um dort getötet zu werden, vordem betet er, aber auch um dort aufzuerstehen, das ist das Zeichen des Jona. Jesus antwortet dem Schriftgelehrten, daß die Füchse ihre Höhlen haben, und die Vögel ihre Nester. Um die Vögel geht es in Mt 6,26: „Sie säen nicht, sie ernten nicht und sammeln keine Vorräte in Scheunen; euer himmlischer Vater ernährt sie“. Im Gleichnis vom Sämann fraßen die Vögel die auf den Weg gefallenen Körner (vgl. Mt 13,4). Ebenso im Gleichnis vom Reich Gottes als dem Senfkorn erwähnt man die Vögel, die in seinen Zweigen nisten (vgl. Mt 13,32). Den Füchsen und Vögeln gegenüber, um die sich der himmlische Vater kümmert, hat der Menschensohn nicht, wo er sein Haupt hinlegt. Der Menschensohn hat die Vollmacht, auf der Erde Sünden zu vergeben (vgl. Mt 9,6). Die Apostel werden nicht in alle Städte Israels gehen, bis der Menschensohn kommt (vgl. Mt 10,23). Es kam der Menschensohn, der ißt und trinkt (vgl. Mt 11,19). Er ist der Herr über den Sabbat (vgl. Mt 12,8). Wer etwas gegen den Menschensohn sagt, dem wird vergeben werden (vgl. Mt 12,32). „Denn wie Jona drei Tage und drei Nächte im Bauch des Fisches war, so wird auch der Menschensohn drei Tage und drei Nächte im Innern der Erde sein“ (Mt 12,40). Im Gleichnis vom Unkraut “der Mann, der den guten Samen sät, ist der Menschensohn“ (Mt 13,37). Er „wird seine Engel aussenden und sie werden aus seinem Reich alle zusammenholen, die andere verführt und Gottes Gesetz übertreten haben“ (Mt 13,41). Bei Cäsarea Philippi fragt Jesus die Jünger, was die Leute meinen, wer der Menschensohn sei (vgl. Mt 16,13). „Der Menschensohn wird mit seinen Engeln in der Hoheit seines Vaters kommen und jedem Menschen vergelten, wie es seine Taten verdienen“ (Mt 16,27). Und weiter in V. 28: „Von denen, die hier stehen, werden einige den Tod nicht erleiden, bis sie den Menschensohn in seiner königlichen Macht kommen sehen“.  Der Menschensohn soll von den Toten auferstehen (vgl. Mt 17,9.23). Er soll leiden (vgl. Mt 17,12). Er wird getötet werden, gekreuzigt (vgl. Mt 17,22-23; 20,18.28; 26,2). Der Menschensohn wird sich auf den Thron der Herrlichkeit setzen (vgl. Mt 19,28; 25,31; 26,64). „Denn wie der Blitz bis zum Westen hin leuchtet, wenn er im Osten aufflammt, so wird es bei der Ankunft des Menschensohnes sein“ (Mt 24,27). Bei seiner Ankunft wird es wie in den Tagen des Noah sei (vgl. Mt 24,37.39). Er kommt zu einer Stunde, wenn man daran nicht denkt (vgl. Mt 24,44). Der Menschensohn geht fort, aber weh dem Menschen, der ihn ausliefert (vgl. Mt 26,24.45). Der Menschensohn vergibt die Sünden, auch diejenige, die ihm angetan wurden, er ißt und trinkt, er ist der Herr über den Sabbat, er ist der Säman des Wortes über das Reich Gottes. Er wird ausgeliefert werden, er wird leiden, er wird gekreuzigt werden, er wird auferstehen und wird sich auf den Thron der Herrlichkeit setzen. Er ist der unerwartet Kommende, um zu richten. 

Jemand von den Jüngern redet ihn mit “Herr” an (vgl. još Mt 8,25; 26,22). Als Jünger Jesu will er seinen Vater begraben gehen. Die Söhne des Zebedäus haben ihren Vater auf Anweisung Jesu verlassen (vgl. Mt 4,22). Wer seinen Vater mehr liebt als Jesus, ist nicht würdig sein Jünger zu sein (vgl. Mt 10,37). „Und jeder, der um meines Namens willen Häuser oder Brüder, Schwestern, Vater, Mutter, Kinder oder Äcker verlassen hat, wird dafür das Hundertfache erhalten und das ewige Leben gewinnen“ (Mt 19,29). Man darf niemand auf der Erde Vater nennen, weil nur einer Vater ist, der im Himmel (vgl. Mt 23,9). Die Jünger des Johannes haben seinen Leichnam begraben (vgl. Mt 14,12). Jesus beruft diesen Jünger, ihm zu folgen wie den Zöllner Matthäus (vgl. Mt 9,9), wie den Jungen, der das große Vermögen hatte (vgl. Mt 19,21). Er soll zulassen, daß die Toten ihre Toten begraben. Als er die Zwölf aussandte, gebot er ihnen, die Toten aufzuwecken (vgl. Mt 10,8; 22,32). Das ist auch die Tätigkeit Christi (vgl. Mt 11,5). Herodes meint, daß Johannes der Täufer von den Toten auferstanden sei (vgl. Mt 14,2). Der Menschensohn soll von den Toten auferstehen (vgl. Mt 17,9; 27,64; 28,7). Der Gott ist kein Gott der Toten (vgl. Mt 22,32). Die Knochen von Toten sind in den Gräbern (vgl. Mt 23,27). Die Wächter am Grab Jesu wurden wie tot (vgl. Mt 28,4). Die Toten sollen auferstehen, und so sind sie nicht mehr im Machtbereich des Todes. Dieses ewige Leben ist eben verheißen denen, die alle familäre Verhältnisse und das Vermögen verlassen haben. Tot sind diejenigen, die das nicht getan haben, die Jesus nicht nachgefolgt sind.   

4. Schluß

Die Gemeinde Q besteht aus denen, die Jesus obdachlos nachfolgen, wobei die familiären Verhältnisse relativiert sind. Ihre Verkündigung wendet sich auch an die Heiden. Die Nachfolger Jesu erreichen die Endbelohnung, d.h. das Privileg des Sitzens auf dem Thron und des Richtens.
 

Lukas betont die Dringlichkeit der Verkündigung vom Reich Gottes. Er räumt ein, daß die familiären Verhältnisse dieser Verkündigung untergeordnet werden müssen. Er sieht eben in dieser Tatsache die Erfüllung des Gesetzes des alten Bundes.
 Aber zu gleicher Zeit verheißt Jesus die Verlustentschädigung: „Amen, ich sage euch: Jeder, der um des Reiches Gottes willen Haus oder Frau, Brüder, Eltern oder Kinder verlassen hat, wird dafür schon in dieser Zeit das Vielfache erhalten und in der kommenden Welt das ewige Leben“ (Lk 18,29-30). Es handelt sich fast um das Einschließen in die neuen familären Verhältnisse
, schon jetzt, und in der Zukunft erreicht man das ewige Leben. Das ewige Leben ist gesichert, und aus dieser Perspektive sind sie nicht im Machtbereich des Todes. Tot sind diejenigen, die diese Zukunft nicht haben. Ihnen ist es verweigert worden, weil sie den Aufruf und die Bedingungen der Nachfolge nicht aufgenommen haben.

Matthäus hat auch das Verschwinden der familiären Verhältnisse wegen des Namen Jesu betont.
 Und in seinem Evangelium verheißt Jesus die Verlustentschädigung und die Vererbung des ewigen Lebens, aber auch das Sitzen auf dem Thron (vgl. Mt 19,28).
 Da entstehen dann die neuen familiären Verhältnisse. Die Vererbung des ewigen Lebens weist auf die Auferstehung hin, und aus dieser Perspektive sind alle tot, die nicht alles wegen Jesu verlassen haben.
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